Schulprogramm der Friedrich-Ebert-Schule

Integrierte Gesamtschule des Main-Taunus-Kreises in 65824 Schwalbach a. Ts.

Allgemeine Bemerkungen

1. Lage und Einzugsbereich

Die Friedrich-Ebert-Schule liegt in Schwalbach am Taunus in der Mitte der in den 60er Jahre gebauten „Wohnstadt Limes“ und damit in unmittelbarer Nähe zum modernen Zentrum und dem S-Bahnhof Schwalbachs.  Die Schule ist gleichermaßen gut von Eschborn, Bad Soden, Sulzbach und Liederbach erreichbar.

In den letzten Jahren haben sich verstärkt Grundschulabsolventen aus Eschborn, Bad Soden, Sulzbach sowie den Frankfurter Stadtteilen Höchst, Unterliederbach, Sossenheim und Rödelheim angemeldet, weil die Friedrich-Ebert-Schule im Ostteil des Main-Taunus-Kreises die einzige schulformübergreifende Gesamtschule ist. Die Schülerzahl wird – unveränderte Rahmenbedingungen vorausgesetzt – sich bei etwa  600 einpendeln. 

2. Zustand der baulichen Anlagen

Der 1974 eröffnete, von 1993 bis Ende 1996 asbestsanierte „Neubau“  befindet sich in einem guten Zustand. Der aus dem Jahr 1965 stammende „Langbau“ wurde in den letzten Jahren durch neue Fenster, Sonnenschutzvorrichtungen, durch eine Dach-  und eine  Fassadensanierung teilrenoviert.  Eine neue Sporthalle wird im Schuljahr 2007/08 fertig gestellt.

3. Verwendung der zum Areal gehörenden Gebäudeteile und Flächen

Die zur Friedrich-Ebert-Schule gehörenden Gebäudeteile werden nicht nur für den planmäßigen Unterricht, die Förderkurse, die pädagogische Mittagsbetreuung und die Arbeitsgemeinschaften genutzt, sondern auch von anderen pädagogischen Einrichtungen, die unsere Arbeit ergänzen oder unterstützen:

· herkunftssprachlicher Unterricht (Arabisch, Türkisch, Portugiesisch)

· die Hausaufgabenbetreuung 

· Unterricht der Musikschule 

· Schulsozialarbeit 

· Erziehungsberatungsstelle des Main-Taunus-Kreises.

Der Schulhof ist – gemessen an der Schülerzahl – recht groß. Die Modernisierung soll vom Main-Taunus-Kreis nach Beendigung des Sporthallenneubaus vorgenommen werden.

Für die Fläche zwischen Langbau und Westring, die nach dem Abriss der alten Turnhalle neu zu gestalten ist, sollte baldmöglichst mit dem Schulträger ein Konzept entwickelt werden. Diese Fläche vermittelt jedem Besucher einen ersten Eindruck von der Schule und sollte auch unter psychologischen Gesichtspunkten geplant werden.

Gleichzeitig bietet sich an, der wachsenden Bedeutung des Ganztagsbereiches entsprechend Räume vor der Aula zuschaffen und den überdachten Eingangsbereich zu schließen, da sich diese bauliche Gegebenheit nicht bewährt hat und mitverantwortlich ist für verschiedene Formen von Vandalismus insbesondere in Abendstunden und am Wochenende.
4. Personal

50 Lehrkräfte unterrichteten im Schuljahr 2006/07 an der Friedrich-Ebert-Schule. Davon waren etwa 70% verbeamtet, 30% angestellte Lehrkräfte. Nach Ausbildungsschwerpunkten unterteilt sind etwa 50% Haupt- und Realschullehrkräfte, 25% Gymnasiallehrkräfte, 10% Sonderschullehrkräfte und 15% haben andere Ausbildungsschwerpunkte.
Das Durchschnittsalter beträgt etwa 44 Jahre, wobei etwa ein Drittel des Kollegiums bis zu 35 Jahre alt ist, ein Drittel zwischen 35 und 52 und ein Drittel 53 bis 63. Fortbildungsinteresse besteht generell in Zusammenhang mit der Entwicklung zur IGS und anderen allgemeinpädagogischen und fachspezifischen Themen wie z. B. Methoden, innere Differenzierung, „Mediation“, Informationstechnologie sowie individuell in unterschiedlicher Ausprägung.

Im Rahmen der gesetzlichen Vorschriften und der personellen Kapazitäten setzt die Friedrich-Ebert-Schule den „verlässlichen Unterricht“ (U+) um. Im Interesse der anspruchsvollen Ziele der hessischen Schulpolitik (z. B. ausgedrückt in den „Strategischen Zielen“) sind voll ausgebildete Lehrkräfte der gegenwärtigen Regelung vorzuziehen.
Im Rahmen der Schulsozialarbeit arbeiten Sozialpädagogen schwerpunktmäßig mit den Jahrgangsstufen 5 und 6 und mit Schwerpunkt Berufsorientierung in den oberen Stufen zusammen.
Die Verwaltungsaufgaben werden von einer Sekretärin sowie zwei Hausmeistern wahrgenommen. Das Medienzentrum der Schule wird seit über 20 Jahren durch die ehrenamtliche Mitarbeit von vielen Müttern arbeitsfähig gehalten und weiter entwickelt.
Die Reinigung des Schulgebäudes wird durch ein Vertragsunternehmen durchgeführt.

5. Schülerschaft

Die Schülerschaft
 wird in den Klassen 5 und 6 binnendifferenziert  unterrichtet. Ab Jahrgang 7 gibt es Kurse auf 2 Niveaustufen in Mathematik und Englisch, ab Jahrgang 8 zusätzlich in Deutsch und ggf. in der 2. Fremdsprache, ab Jahrgang 9 in den Naturwissenschaften
. Schülerinnen und Schüler mit sonderpädagogischem Förderbedarf werden seit 1997 im Rahmen des gemeinsamen Unterrichts gefördert.

Die Schülerzahl der Friedrich-Ebert-Schule hatte im September 1996 genau 365 betragen; seitdem hat sie kontinuierlich zugenommen und lag im September 2001 bei 469 (+28%). Erwartet wird eine Stabilisierung bei etwa 580 – 600 Schülerinnen und Schülern. 

Es  besteht ein Mittagessenangebot mit einer momentanen Kapazität von bis zu etwa 100 Schülerinnen und Schülern. Alle Schülerinnen und Schüler haben an mindestens einem Tag Nachmittags-Unterricht. Förderkurse und andere Angebote werden ebenfalls an  Nachmittagen wahr genommen. 

Daneben ist eine Betreuung in der Mittagszeit sicher gestellt.

Im Zuge der Diskussion um Reformen im Schulsystem (verstärkt durch die Rezeption der PISA-Studie) wird sich die Friedrich-Ebert-Schule um die Möglichkeit bemühen, die Angebote an Nachmittagen weiter auszubauen.

Der Einzugsbereich der Friedrich-Ebert-Schule hat sich seit Weiterentwicklung zur einzigen integrierten Gesamtschulen im Ostteil des Main-Taunus-Kreises vergrößert. Außer Kindern aus Schwalbach (aktuelle Neuaufnahme 50% des Jahrgangs) besuchen Kinder aus Eschborn, Sulzbach, Bad Soden, Liederbach, Kelkheim, aus dem Hochtaunuskreis und den verkehrsgünstig gelegenen Frankfurter Stadtteilen Rödelheim, Sossenheim, Höchst und Unterliederbach die Friedrich-Ebert-Schule.
6. Elternschaft

Die Eltern unterstützen die Arbeit der Schule durch aktive Beteiligung als Klassen- bzw.  Schulelternbeiräte, durch den Fördererverein, durch ehrenamtliche Mitarbeit und auf andere Art und Weise.

7. Die Entwicklung des Schulprogramms der Friedrich-Ebert-Schule

Ab 1998 wurde die pädagogische Arbeit der Schule erweitert um die Erstellung des Schulprogramms. Dieser Prozess hat etwa vier Jahre gedauert und stand allen Mitgliedern der Schulgemeinde offen. Am 22.5.2002 wurde das Schulprogramm von der Gesamtkonferenz und am 1.8.2002 vom Staatlichen Schulamt genehmigt. 

8. Die Weiterentwicklung des Schulprogramms

Durch Entwicklungen, die im Frühjahr 2002 noch nicht feststanden (neuer Schulentwicklungsplan des Main-Taunus-Kreises. neue Rahmenvorgaben des HKM, Umwandlung der FES in eine integrierte Gesamtschule),  musste das Schulprogramm im Hinblick auf eine schulformübergreifende Gesamtschule überarbeitet werden. Die aus dieser Entwicklung hervorgehenden neuen pädagogischen Schwerpunkte wurde in diese Fassung mit eingearbeitet.

Diese Fassung soll etwa drei Jahre nach der Genehmigung durch das Staatliche Schulamt evaluiert werden.

9. Darstellung des Schulprogramms

Das Schulprogramm basiert auf den Bildungszielen der Hessischen Verfassung und des Hessischen Schulgesetzes, insbesondere §2 und §3 HSchG.

Die im Februar 2000 von der Gesamtkonferenz beschlossenen, am 12.12.2006 aktualisierten fünf „Leitziele“ gliedern die inhaltlichen Aussagen des Schulprogramms.  

Im Interesse der Übersichtlichkeit wird in diesem Schulprogramm nicht auf Unterrichtsinhalte einzelner Fächer eingegangen. Diesbezüglich erarbeiten die Fachkonferenzen schulbezogene Stoffpläne auf der Grundlage der jeweils gültigen Lehrpläne.

Die fünf Leitziele der FES
1.

Die FES fördert und fordert Leistung. Durch ihre Organisation als schulformübergreifende Gesamtschule (IGS)  ermöglicht sie den Schülerinnen und Schülern Zeit zur Orientierung und Qualifizierung, um am Ende der Sekundarstufe I die Versetzung in die gymnasiale Oberstufe, den Realschulabschluss oder den Hauptschulabschluss zu erlangen.

2.

Die FES bietet einen Unterricht, der den individuellen Fähigkeiten und Neigungen aller Schülerinnen und Schüler genauso Rechnung trägt wie dem Lernen in der Gemeinschaft. Sie ist bestrebt, die Qualität des Unterrichts stets zu optimieren.
3.

Die FES fördert die Entwicklung der Persönlichkeit in den Bereichen Kreativität, Fantasie, Selbstqualifikation, Selbstständigkeit und Selbstvertrauen.

4.

Die FES fördert soziales Verhalten, Verantwortungsbewusstsein und Teamfähigkeit. 

In Zusammenarbeit mit der Schulsozialarbeit fördert sie die soziale Kompetenz ihrer Schülerinnen und Schüler im toleranten Miteinander und in der Integration aller.

5.

Die FES entwickelt in gemeinsamer Verantwortung in Fragen von Erziehung und Unterricht eine möglichst intensive Kooperation und Koordinierung zwischen Lehrkräften, Schülerinnen und Schülern und Eltern und außerschulischen Kooperationspartnern. 

Leitziel 1
Die FES fördert und fordert Leistung. Durch ihre Organisation als schulformübergreifende Gesamtschule (IGS)  ermöglicht sie den Schülerinnen und Schülern Zeit zur Orientierung und Qualifizierung, um am Ende der Sekundarstufe I die Versetzung in die gymnasiale Oberstufe, den Realschulabschluss oder den Hauptschulabschluss zu erlangen.

Schülerinnen und Schüler lernen am besten in heterogenen Gruppen. Dies wurde nicht zuletzt durch die PISA-Veröffentlichungen deutlich. Das Kollegium der Friedrich-Ebert-Schule sieht in heterogenen Lerngruppen folgende Vorteile:

1. Die Kinder bewegen sich in einer reichen Lernumgebung. Das „Lernen voneinander“ ist jederzeit möglich.

2. Den Kindern bleibt kein Lernstoff verschlossen. Das Angebot sichtet sich nach den individuellen Fähigkeiten und nicht nach einer Schulzweigentscheidung

3. Niemand wird durch schulische Leistungen ausgegrenzt. Das erhält die Lernmotivation und schult im hohen Maße soziale Kompetenz.

Durch die Organisation als schulformübergreifende Gesamtschule findet im Jahrgang 5 keine Einstufung in die Schulzweige statt. Um der Unterschiedlichkeit der Schülerinnen und Schüler gerecht zu werden, führt die FES verschiedene Formen von innerer und äußerer Differenzierung durch. Dabei versucht sie das Prinzip einer möglichst geringen Selektion zu verwirklichen.

· Orientierung der Unterrichtsinhalte am Rahmenplan für die Realschule mit zusätzlichen Anforderung aus dem Rahmenplan des Gymnasiums oder reduzierten Anforderungen, orientiert am Rahmenplan für die Hauptschule

· Gleichzeitige Lernangebote auf verschiedenen Niveaus (innere Differenzierung) in allen Fächern in den Jahrgängen 5 und 6.

· Kurseinteilungen auf zwei Anspruchsniveaus mit ebenfalls innerer Differenzierung innerhalb der Kursgruppen.

· Äußere Differenzierungsmaßnahmen setzen – falls überhaupt erforderlich –  möglichst spät ein: Jahrgang 7: Mathe und Englisch, Jahrgang 8: Deutsch und evtl. 2. Fremdsprache, Jahrgang 9: Chemie.
· Trotz Kurseinteilung findet der Unterricht in manchen Fächern im Klassenverband statt. 
· Im Fachbereich GL sollte durch den Einsatz der gleichen Lehrkraft in den verschiedenen GL-Fächern einer Klasse ermöglicht werden, den Unterricht in Erdkunde, Geschichte und Politik & Wirtschaft fächerübergreifend gestalten zu können.
· Zusätzliche Förderkurse zum Ausgleich von Schwächen (LRS, Dyskalkulie) oder zur Förderung besonderer Begabungen (Lesewettbewerb, Schreibwerkstatt, ..) in allen Jahrgängen. Diese Maßnahmen stehen auch im Zusammenhang mit dem Strategischem Ziel Nr. 2 (s. Anlage).
· Erste Abschlusshinweise in Jahrgang 8.

· Hauptschulabschlussprüfung für alle in Jahrgang 9 entweder zur Erreichung des Abschlusses oder zur Vorbereitung auf zukünftige Abschlüsse (Realschule oder Abitur)

· Die Friedrich-Ebert-Schule wirkt – gemäß Vereinbarung zwischen Kultusministerium, Staatlichem Schulamt und der Schule – in all ihrem pädagogischen Handeln darauf hin, dass die Ziele 2 und 3 an dieser Schule fristgemäß erreicht werden.
--  Strategisches Ziel Nr. 2: 
Verbesserung der Lesekompetenz bei Schülerinnen und Schülern der Sekundarstufe I.
--  Strategisches Ziel Nr. 3: 

Verringerung der Anzahl der Schulentlassenen ohne Hauptschulabschluss um ein Drittel bis zum Ende des Schuljahres 2007/08

· Enge Kooperation im Jahrgang 
· Die Lehrkräfte eines Jahrgangs arbeiten eng zusammen und bilden ein Team. Sie koordinieren wöchentlich, sprechen Inhalte und Methoden ab und verbinden diese zu fächerübergreifendem Unterricht. 
· Eigene Unterrichtsebenen oder -bereiche für jeden Jahrgang mit zusätzlichen Arbeitsplätzen für die Schülerinnen und Schüler.
· Mindestens eine Klassenlehrkraft mit Erfahrungen aus der jüngeren Vergangenheit wieder im neuen Fünferteam .
· Geringe Anzahl von Lehrkräften in den einzelnen Klassen eines Jahrgangs, um die Verantwortung und Vertrautheit zu stärken und die Kopperation zu erleichtern. 

· In Klassen und Kursen eines Jahrgangs werden die Klassenarbeiten (innerhalb eines Lernniveaus in Hauptfächern [möglichst in allen Fächern]  parallel geschrieben, um Leistungsanforderungen transparent und  gleichwertig zu gestalten.
Leitziel 2

Die FES bietet einen Unterricht, der den individuellen Fähigkeiten und Neigungen aller Schülerinnen und Schüler genauso Rechnung trägt wie dem Lernen in der Gemeinschaft. Sie ist bestrebt, die Qualität des Unterrichts stets zu optimieren.
Heterogene Lerngruppen erfordern ein hohes Maß an pädagogischer Qualifikation. Auf die individuellen Lernfähigkeiten und persönlichen Neigungen muss mit unterschiedlichen Methoden und durch vielfältige Unterrichtsangebote eingegangen werden. In unserem Unterricht verwenden wir Methoden, die geeignet sind, verschiedene Lernniveaus gleichzeitig zu unterrichten, ohne den Bezug zur Gemeinschaft zu verlieren. Dazu bieten wir Folgendes an
· Umsetzung des Methoden-Curriculums (s. Anlage)

· Regelmäßige Anwendung von unterschiedlichen Methoden, die die Eigenaktivität und Heterogenität der Schülerschaft fördern bzw. beachten, wie z.B. Wochenplan, Stationsarbeit, Expertensysteme, Microspirale, Museumsrundgang, ….

· Schulung von Lehrkräften in der „Klippert-Methodik“ im Rahmen des Angebotes vom Schulamt GG-MTK und Vermittlung an das gesamte Kollegium im Rahmen von zwei „Pädagogischen Tagen“

· Regelmäßiger Kompetenztransfer zwischen den Lehrkräften, bezogen auf die unterschiedlichen Inhalte in den Jahrgangsstufen und den verschiedenen Unterrichtserfahrungen der Lehrkräfte.

· Spezielle Trainingstage für die unteren Klassenstufen in dieser Thematik.
· Ausbau der Maßnahmen, die das eigenverantwortliche Lernen der Schülerinnen und Schüler fördern (z.B. Bibliotheksarbeit, Projektarbeit, Lerntagebuch, Portfoliosystem). 

· Fächerübergreifender Unterricht zur besseren Verknüpfung der Inhalte.
· Abschaffung des Mittelgongs und Arbeiten in 1 ½ Stunden Rhythmus, wo dies möglich ist.
· Lernen in verschiedenen Zusammenhängen (einzeln, Partner, Gruppe, …), mit verschiedenen Medien (Bücher, Arbeitsblätter, Modell, Folien, Computer,..) und an verschiedenen Orten (Klassenraum, Jahrgangsebene, Fachräume, Bibliothek, …). 

Um die hohe Qualität des Unterrichts zu gewährleisten und weiter zu entwickeln, nehmen die Lehrkräfte der FES regelmäßig an Fortbildungen teil. Hierzu hat die Schule ein Fortbildungsplan entwickelt, der sowohl die schulische Organisation als auch die Fächerbezogene Weiterbildung berücksichtigt. Maßnahmen sind im Einzelnen:
· Jährliche Teilnahme an der GGG-Fortbildungsreihe für neue Lehrkräfte an einer IGS

· Schulinterne Fortbildungen zu den Themen innere Differenzierung und Kompetenzraster.

· Gestaltung eines pädagogischen Tages in jedem Schuljahr

· Schulinterne Schulung im Methodentraining, orientiert am Methodencurriculum.

· Regelmäßige Schulung von Lehrkräften im Bereich Mediation.

Leitziel 3
Die FES fördert die Entwicklung der Persönlichkeit in den Bereichen Kreativität, Fantasie, Selbstqualifikation, Selbstständigkeit und Selbstvertrauen.
Die Friedrich-Ebert-Schule ist ein Lernort, an dem die Kinder sich angenommen und wohl fühlen sollen. Zur Herausbildung der Persönlichkeit sind uns vielfältige Angebote wichtig:
· Ganztagsangebote mit den Bestandteilen:

· Pädagogische Mittagsbetreuung (zurzeit in zwei dafür eingerichteten Klassenräumen) 

· Offene Angebote andernorts in der Schule, ebenfalls zwischen 12.25 und 14.30 Uhr

· Warmes Mittagessen

· Förderkurse 

· Hausaufgabenhilfe in Kooperation mit der „Schülerhilfe in der Stadt Schwalbach“

· Arbeitsgemeinschaften
· Angebot einer Musikklasse in jedem Jahrgang.
· Intensive Berufsvorbereitung:

· Betriebspraktika als Blockpraktika zwei- oder dreiwöchig organisiert.

· „Kontinuierliche Praxistage“ für die Schülerinnen und Schüler ohne zweite Fremdsprache in Zusammenarbeit von Klassenlehrkräften, Schulsozialarbeit und externen Kooperationspartnern (Projekt „Hauptschule-Beruf“ beim Main-Taunus-Kreis und der Stadt Schwalbach). Diese Maßnahmen stehen im Zusammenhang mit dem „Strategischen Ziel Nr. 3 (s. oben)
· Ausführliche Beratung der abgehenden Schülerinnen und Schülern in Bezug auf Berufswahl, Lehrstellensuche und weiterführende Schulen 

· Bewerbungstraining mit außerschulischen Kooperationspartnern, Veranstaltungen zur Hinführung auf die Berufswelt 

· Arbeitsamtsbesuche, Berufsberatung an der FES.
· Durchführung einer Projektwoche am Ende jedes Schuljahres.

· Schüleraustausch mit Partnerschulen in England, Frankreich und anderen EU-Ländern (mangels Interesse der bisherigen Partnerschulen war dies seit 2003 nur selten möglich).
· Durchführung von Klassenfahrten in Jahrgang 5/6 und 9/10 sowie einer Schifahrt im Jahrgang 7.

· Autorenlesungen 
· Schülerinnen und Schüler als naturwissenschaftliche Referenten im Kindergarten innerhalb eines fortschreitenden Projektes.
· Tastschreibkurse mit externen Kooperationspartnern.
· Ehrung der Sieger im Mathematikwettbewerb (Jg. 8) und der Sieger im Vorlesewettbewerb (Jg. 6).
Leitziel 4

Die FES fördert soziales Verhalten, Verantwortungsbewusstsein und Teamfähigkeit. In Zusammenarbeit mit der Schulsozialarbeit fördert sie 

die soziale Kompetenz ihrer Schülerinnen und Schüler im toleranten Miteinander und in der Integration aller.

Die FES hat in der zurückliegenden Zeit bereits wichtige Schritte zur Förderung des sozialen Verhaltens, des Verantwortungsbewusstseins und der Teamfähigkeit unternommen. Dazu gehört neben der täglichen Unterrichtsarbeit und dem multikulturellen Unterricht auch der Aufbau und Ausbau der Schulsozialarbeit (SiS), des Gemeinsamen Unterrichts (GU), der Mediation und Suchtprävention.

Schwerpunkte dieser Arbeit sind bisher:

· Tägliche Unterrichtsarbeit und Schulalltag

· Klassenrats-/Klassenlehrerstunde in Jahrgang 5 bis 7 im Stundenplan, danach im Rahmen des regulären Unterrichts
· Einführung und Beachtung von Klassenregeln, Klassenämter, Schulordnung, Materialpflege.
· angemessene Konsequenzen mit der Prämisse, gewünschtes Verhalten zu verstärken 
· ständige Bereitschaft der Lehrkräfte, sich um aktuelle Problemlagen zu kümmern,
· Kooperative Unterrichtsmethoden

· Schülervertretung, Schulsprecher.
· Berücksichtigung unterschiedlicher Herkunft
· Deutsch als Zweitsprache bzw. Fremdsprache
· Religionsunterricht angeboten für alle Schülerinnen und Schüler einer Klasse (so lange Mangel an Religionslehrkräften nicht behoben werden kann)
· Herkunftssprachlicher Unterricht

· Beachtung von und Offenheit für kulturelle Aspekte
· Schulsozialarbeit für alle Klassen 5 und 6, Berufsorientierung ab Klasse 7
· Soziales Lernen (SiS) als Unterrichtsfach (einstündig in Stufe 5, projektbezogen in Stufe 6)
· Einzel- und Kleingruppengespräche bei Bedarf
· Koordination zwischen Lehrkräften und Sozialarbeitern
· Unterstützung bei Klassenfahrten und Ausflügen 
· Angebote außerhalb des Unterrichtes (Freizeiten, Einzelfallhilfen, Mädchen-   
und Jungengruppen, Billard ...)

· Durchführung eines Teils des Eingangsprogrammes „Mediation“
· Integration von Schülerinnen und Schülern mit sonderpädagogischem Förderbedarf
· Gemeinsamer Unterricht (GU) in jedem Jahrgang
· 1 Förderschullehrkraft in Doppelbesetzung für jeden Jahrgang 
· Integrationshelfer bei Bedarf
· Einsatz von sonderpädagogisches Fördermaterial auch in Klassen ohne GU
· Präventive Beratung durch die Förderschullehrkräfte innerhalb des Jahrgangs
· Zusammenarbeit mit den Grundschulen, der Anne-Frank-Schule (Schule für 
 
Lernhilfe), ZEBIM
· Mediation und Beratung
· Eingangsprogramm Mediation im 5. und 6. Schuljahr (3 Projekttage) und eine Schulung der Klassenlehrkräfte des Jahrgang 5 vor Beginn der Projekttage.

· Ein weiterer Projekttag zur Vermittlung des Mediationsverfahrens in Jahrgang 7.
· Fortbildung für Lehrkräfte in Mediation
· Ständiges Mediationsangebot von qualifizierten Lehrkräften für Schülerinnen und Schüler
· Suchtprävention
· Aufbau eines Suchtpräventionsprojektes in Zusammenarbeit mit dem Arbeitskreis Suchtprävention des Main-Taunus-Kreises

Leitziel 5
Die FES entwickelt in gemeinsamer Verantwortung in Fragen von Erziehung und Unterricht eine möglichst intensive Kooperation und Koordinierung zwischen Lehrkräften, Schülerinnen und Schülern, Eltern und außerschulischen Koordinationspartnern. 

· Elternarbeit
Der Lernprozess der Kinder kann nur dann optimal gelingen, wenn Eltern und Lehrkräfte zusammen arbeiten. Dazu führen wir folgende Maßnahmen durch:

· Erstellung eines Förderplanes für jedes Kind, in dem die problematischen Lernbereich und die schulischen sowie außerschulischen Unterstützungsmöglichkeiten aufgeführt sind. Dieser wird bei den Schülerakten abgeheftet und ist die Grundlage von Lernvereinbarungen mit den Schülerinnen und Schülern und ihren Eltern. Über den Inhalt der Förderpläne wird bei jeder Zeugniskonferenz beraten
.

· Ständige Bereitschaft zu Elterngesprächen bei Bedarf.
· Rechtzeitige Kontaktaufnahme bei schulischen Problemen.
· Elternsprechtag nach der Zeugnisvergabe des 1. Halbjahres
· Information über kritischen Leistungsstand (ab Note 4-) in den Fächern sowie über eine Bewertung des Arbeits- oder Sozialverhaltens schlechter als gut 6-8 Wochen vor den Zeugniskonferenzen.

· Regelmäßige Elternabende zur Information über die Lerngruppe und die Unterrichtsinhalte.


Außerdem beschreibt die aktive Mitarbeit von Eltern in Arbeitsgruppen der Gesamtkonferenz, Bibliothek, Fördererverein, Schulelternbeirat, bei Vorbereitung und Durchführung von Schulfesten und –feiern, sowie anderen Veranstaltungen, bei der Gestaltung von Informationen über die Arbeit der Schule und die Unterstützung bei Kontakten mit Behörden, Vereinen und Firmen weitere Bereiche der Wahrnehmung der gemeinsamen Verantwortung für die Schülerinnen und Schüler der FES.

· Präsentation der Schule nach außen

Um die Identifikation mit der Schule zu stärken, nimmt die Friedrich-Ebert-Schule bewusst Möglichkeiten wahr, um sich in der Öffentlichkeit zu präsentieren. Dazu zählen folgende Maßnahmen

· Weihnachtsbasar mit Präsentationen aus dem Unterricht

· Jährliche Veranstaltung „Das Schulgespräch“ für Eltern und Lehrkräfte zu aktuellen pädagogischen Themen

· Ständige Aktualisierung der Homepage

· Ständige Aktualisierung eines Flyers als Informationsbroschüre

· Veranstaltungen für Eltern mit Kindern in der 4. Klasse zur Information über die Schule (Präsenz bei den Grundschulelternabenden, Aktion „Gläserne Schule“ mit Unterricht zum Anschauen, Schulrallye für Schülerinnen und Schüler aus den benachbarten Grundschulen)

· Regelmäßige schulinterne Kommunikation: über Schülerzeitung, Schulleitungsinfo (FRITZ) und Schaukästen.
· Zusammenarbeit mit außerschulischen Kooperationspartnern
Die FES hat in den letzten Jahren ihre Öffnung zum Umfeld kontinuierlich ausgebaut. Wichtig waren dabei die vielen Möglichkeiten der Informationsbeschaffung für den Projektunterricht durch Eigeninitiative und selbstständiges Recherchieren der Schülerinnen und Schüler. Für die Vorbereitung auf das Berufsleben gewann die Öffnung zum Umfeld ebenso eine große Bedeutung. So konnte mit den folgenden Einrichtungen eine besonders intensive Zusammenarbeit aufgebaut werden:

Zusammenarbeit mit der Stadt Schwalbach (Praxistage) insbesondere dem
· Jugendbildungswerk, der Regionalen Arbeitsgruppe Schwalbach (RAG) , der Jugendberatung und Suchthilfe (bei Projekt + schulinterner Lehrerfortbildung), der Stadtbücherei (Leseförderung) und dem Arbeitskreis Partizipation (Kinder- und Jugendwoche).

· Zusammenarbeit mit der Jugendmusikschule Schwalbach 1976 e. V. (Musikklassen – Aufbau eines Blasorchesters), dem „Judoclub Schwalbach“ und der „TG Schwalbach“ (Ganztagsangebot: AG-Bereich).
· Zusammenarbeit mit Museen

· Zusammenarbeit mit Betrieben Provadis, F- Höchst und Accenture, Kronberg, mit Handwerksbetrieben in Schwalbach (Praxistage, Blockpraktika, Projektarbeit) sowie situativ mit der „Schwalbacher Zeitung“ und Procter & Gamble, Schwalbach.

· Zusammenarbeit mit den benachbarten Grundschulen (Rallye), Albert-Einstein-Schule (Zeitung), Kindergärten (Naturwissenschaftliche Frühförderung), anderen IGS (Initiative „Pro IGS“) und den abgebenden Schulen (Übergang 4/5) sowie Schulen im Ausland (Schüleraustausch)

· Zusammenarbeit mit der Agentur für Arbeit (Berufsinformationszentrum, Berufsvorbereitung), der DAK (Versicherungssystem) und anderen Krankenkassen (Bewerbungstraining).

· Vertretungskonzept

Um keinen Unterricht im Vertretungsfall ausfallen zu lassen wurde ein Vertretungskonzept entwickelt, dass auf die eigenen Bemühungen um geeignete Vertretungskräfte genauso aufbaut wie auf die Kooperation mit anderen Institutionen wie Universität, Arbeitsamt etc., um einen ständig ausreichenden Pool an geeigneten Vertretungskräften zur Verfügung zu haben. (s. a. Anlage 1)
Weiterentwicklung
Die im Schulprogramm festgehaltenen Aspekte werden durch die fortschreitende Praxis, dem Bestreben nach Qualitätsverbesserung und neuen Anforderungen ständig erweitert und ergänzt. 
Im Folgenden findet sich eine Auflistung der momentanen Arbeitsvorhaben, die entweder schon bearbeitet werden oder in naher Zukunft in Angriff genommen werden sollen:
· Weiterentwicklung der Organisationsform IGS.

Hierzu zählt die 

· weitere Festlegung der Fächer, in denen in Kurse eingeteilt wird,

· Festlegung des Zeitpunktes, zu dem differenziert wird,

· Festlegung, ob trotz Kurseinteilung im Klassenverband unterrichtet wird und

· Weiterentwicklung der fachinternen und fachübergreifenden Ausgestaltung der Unterrichtsfächer, Entwicklung von fachspezifischen Mindeststandards und Kompetenzrastern.

· Ausbau der inneren und äußeren Differenzierung durch

· die Weiterentwicklung eines Methoden-Curriculums,

· bewahren der spezifischen Projekttage (Sockeltraining) in den einzelnen Jahrgängen

· die Schulung von Lehrkräften und die Weitergabe von Materialien im Bereich Methoden Lernen,

· Ausbau von offenen Unterrichtsformen wie Freiarbeit und Wochenplan,

· zusätzliche Angebote für Schülerinnen und Schüler mit besonderer Begabung.

· Ausbau des Mediationsprogramms

· Suche nach neuen Kolleginnen und Kollegen für die Ausbildung und Mitarbeit in Mediation,

· Einrichtung einer AG Ausbildung zu Schüler-Mediatoren

· Betreuung der Schülermediatoren

· Ausbau der Kapazität für das Mittagessen mit Neugestaltung des Ganztagsbereiches und Wechsel des Anbieters

· Entwicklung zur offenen Ganztagsschule

· Aufbau neuer Kontakte zu Schulen im europäischen Ausland im Hinblick auf Schüleraustausch- und -begegnungsfahrten

· Schulwegpatenschaften durch ältere Schüler für „Neulinge“, die außerhalb Schwalbachs wohnen.

· Entwicklung eines Konzeptes für einen Trainingsraumes für Schülerinnen und Schüler, die Unterricht massiv stören.

· Entwicklung eines Konzeptes für den Bereich Dyskalkulie.

Anlagen zum Schulprogramm der Friedrich-Ebert-Schule

Anlage 1:
Vertretungskonzept

Beschluss der Gesamtkonferenz der  Friedrich-Ebert-Schule vom 11. 7. 2006

1. Im Rahmen der ganztagsähnlichen Angebote der Schule, des Unterrichtes am Nachmittag und der großen Zahler der Fahrschülerinnen und Fahrschüler (derzeit wohnen 40% der Schülerinnen und Schüler nicht in Schwalbach) sowie der Bemühungen im Rahmen der „Verlässlichen Schule“ ist eine Betreuung während des gesamten Vormittags notwendig. 

2. Die Schule bemüht sich, Unterrichtsausfall zu vermeiden. Sie strebt an, den zu vertretenden Unterricht (1. – 6. Stunde) fachgerecht zu vertreten. Die Mittel hierfür müssen vom Staatlichen Schulamt zur Verfügung gestellt werden.

3. Bei der Vertretung in Fächern, die mit besonderen Gefahren verbunden sind, ist Absatz 2 der „Vierten Verordnung zur Änderung der Verordnung über die Aufsicht über Schülerinnen und Schüler“ vom 20. Dezember 2005 (ABl. 1/06, Seite 3) zu beachten: „In Bereichen mit besonderen Gesundheits- und Unfallrisiken sind fachkundige Lehrerinnen und Lehrer einzusetzen. Als fachkundig gelten Lehrerinnen und Lehrer mit abgelegter Erster Staatsprüfung für ein Lehramt oder einer Erweiterungsprüfung oder einer Zusatzprüfung in dem entsprechenden Fach oder Erster Prüfung zum Erwerb der Lehrbefähigung in  musisch-technischen Fächern, in arbeitstechnischen oder in technologischen Fächern. Der Umgang mit Gefahrstoffen erfordert spezifische Sachkenntnis. Als Sachkundenachweis gilt die Lehrbefähigung für ein naturwissenschaftliches Fach, außerdem die Teilnahme an einer anerkannten Fortbildungsveranstaltung.“

4. Bei der Einstellung von Vertretungslehrkräften hält die Schule eine tarifliche Bezahlung und die Zulassung zum Lehrerberuf für unabdingbar. Um ausfallenden Unterricht zu vertreten sollte von jeder Lehrkraft eine Stunde als „Bereitschaftsstunde“ zur Verfügung stehen. Im Rahmen der Summe dieser Stunden werden ein bis zwei zusätzliche Lehrkräfte eingestellt, damit der zugewiesene Unterricht in vollem Umfang erteilt wird. Diese Lehrkräfte werden aus dem der Schule zur Verfügung stehenden Budget für Vertretungsunterricht bezahlt.

5. Außerdem erstellt die Schulleitung eine Liste von Personen, die bereit sind, Unterrichtsstunden zu vertreten und aktualisiert sie ständig. Die Zustimmungsmodalitäten des PR ergeben sich aus dem HSchG und den einschlägigen Rechtsvorschriften. Es wird davon ausgegangen, dass Vertretungen von Unterrichtsstunden durch Personal mit Lehrerausbildung zu erfolgen hat. Die Unterrichtserlaubnis erteilt das Staatliche Schulamt. Die Bezahlung erfolgt nach den Richtlinien des Hessischen Kultusministeriums.

6. Laut Dienstordnung §8 (ABl S. 598 (1998)) ist jede voll beschäftigte Lehrkraft verpflichtet, bis zu 3 Stunden Vertretungsunterricht im Monat zu übernehmen, „ wenn zwingende Dienstliche Verhältnisse es erfordern.“  Diese Form der Mehrarbeit ist nur für den Ausnahmefall vorgesehen und darf nicht zum Regelfall werden (vergl. BVerwG, Urteil vom 28.5.2003). Ab der 4. Stunde sind alle Vertretungsstunden zu bezahlen (Erlass über die Gewährung von Mehrarbeitsvergütung).

7. In der Regel werden Teilzeitkräfte mit  bis zu 12 Wochenstunden für maximal 1 Vertretungsstunde und solche mit bis zu 18 Wochenstunden für maximal 2 Vertretungsstunden pro Monat eingesetzt. In diesem Zusammenhang wird auf §8 (2) der Dienstordnung verwiesen. Weiterführende Regelungen (zum Beispiel Entlastungen für Klassenfahrten über das Wochenende, Projekttage, Abschlussprüfungen) müssen vor der Veranstaltung mit dem Schulleiter abgesprochen werden.

8. Die Bilanzierung der nicht gehaltenen Stunden und der Vertretungsstunden erfolgt monatlich. Falls Lehrkräfte wegen Abwesenheit von Klassen ihren planmäßigen Unterricht nicht halten können und anderweitiger Vertretungsunterricht nicht in derselben Woche möglich ist, soll eine Überlastung mit „Nachholstunden“ durch folgendes Verfahren vermieden werden: Teilzeitkräfte bis einschl. 17 Wochenstunden dürfen pro Woche maximal einmal zusätzlich eingesetzt werden, andere maximal zweimal.

9. Bei der Planung des Einsatzes von Vertretungslehrkräften in Form von Mehrarbeit werden nach Berücksichtigung der aktuellen Gesamtbelastung der in Frage kommenden Lehrkräfte proportional zu ihrer Unterrichtsverpflichtung (Teilzeit) je nach Verfügbarkeit folgende pädagogische bzw. organisatorisch-personelle Prioritäten gesetzt:

1. eine in der betreffenden Klasse/Jahrgangsteam/Jahrgangsstufe unterrichtende Lehrkraft wird eingesetzt.

2. eine Lehrkraft mit dem entsprechenden Fach wird eingesetzt.

10. Alle Lehrkräfte sind verpflichtet, vor ihrer ersten Stunde und in der ersten Pause (9.25 Uhr) sich am Vertretungsplan über eventuellen Vertretungsunterricht zu informieren. Dies gilt auch für die Aufsichtsvertretung.

11. Wie bereits seit längerer Zeit erfolgreich durchgeführt, erfolgt eine Information über eine voraussichtliche Abwesenheit am folgenden Tag an den Vertretungsplaner nach Möglichkeit am Abend davor, damit eine fachgerechte Vertretung eher sichergestellt werden kann. Sollte dies nicht möglich sein, informiert die Lehrkraft im Fall einer Nichtanwesenheit die Schulleitung morgens bis 7.30 Uhr.

12. Die Schulleitung informiert, soweit dies möglich ist, im Rahmen einer Wochenvorschau über anfallenden Vertretungsunterricht. Gültigkeit besitzt allerdings stets nur der für den betreffenden Tag aushängende Vertretungsplan. Bei „Eilvertretungen“ (am selben Tag) soll eine Rücksprache stattfinden, wenn Vertretung nach dem Ende des planmäßigen Unterrichts der Vertretungslehrkraft nötig ist. Im Übrigen dient auch die Wochenvorschau als Kommunikationsmittel für Vertretungen vor oder nach der regulären Unterrichtszeit.

13. Anträge auf besondere Unterrichtsveranstaltungen (Projekttage, Unterrichtsgänge, ….) sind bis spätestens Freitag (1. große Pause) der Vorwoche zu stellen. 

14. Im Rahmen der kollegialen Zusammenarbeit sollte die zu vertretende Lehrkraft nach Möglichkeit Aufgaben für die betroffenen Klassen im Sekretariat hinterlegen, wenn private Fehlzeiten (außer bei Krankheit) oder dienstliche Fehlzeiten (z. B. Lehrgänge, Exkursionen, etc.) voraussehbar sind.

15. Im Dienstzimmer des stellv. Schulleiters finden sich Aufgabensammlungen für mehrere Fächer, die im Falle des Vertretungsunterrichtes genutzt werden können.

Anlage 2:
(Beschluss der Gesamtkonferenz vom 12.12.2006)
„Strategisches Ziel Nr. 2“: 

Verbesserung der Lesekompetenz bei Schülerinnen und Schülern der Sekundarstufe I.

Die Friedrich-Ebert-Schule wirkt – gemäß Vereinbarung zwischen Kultusministerium, Staatlichem Schulamt und der Schule – in all ihrem pädagogischen Handeln darauf hin, dass die Ziele 2 und 3 an dieser Schule fristgemäß erreicht wird.

Bisherige Situation bezüglich Strategischem Ziel 2: 

Die Friedrich-Ebert-Schule unternimmt zurzeit folgende Maßnahmen:

Lektüre

· Teilnahme am Vorlesewettbewerb. Nutzung als Diagnose von Lesefähigkeit und Lesegewohnheit

· Individuelle Leseförderung durch einzelne Beratung zur Buchauswahl (Unterstützung der „leseunwilligen“ und Förderung des „lesebereiten“ Kinder und Jugendlichen)

· Klassenlektüre in jedem Jahrgang. Bearbeitung durch ein Lesetagebuch. 

Lesen und Verstehen

· Ausführliches Training in Methoden und Arbeitstechniken im ersten Halbjahr des Jahrgang 5 im Rahmen der Schulbibliothek

· Einführung und regelmäßige Anwendung der 5-Schritt-Lesemethode

· Erschließen von Texten durch Erstellung von „mind-maps“.

· Arbeit mit der Rechtschreibkartei an individuellen Rechtschreibproblemen und Stolperwörtern

Organisation / Kooperation

· enge Kooperation der Deutsch-Lehrkräfte eines Jahrgangs.

· regelmäßige Durchführung von Vergleichsarbeiten 

Weiterarbeit: 

Folgende Schwerpunkte werden für die Weiterarbeit gesetzt:

· Ausbau der Arbeit mit Kompetenzraster und Bildungsstandards in Bezug auf individuelle Lehrpläne

· Durchführung von flächendeckenden Diagnose-Tests zur Erfassung der Lesekompetenzen durch externe Mitarbeiter z. B. auf der Grundlage des Salzburger Lese-screening.

 Strategisches Ziel Nr. 3: 

Verringerung der Anzahl der Schulentlassenen ohne Hauptschulabschluss um ein Drittel bis zum Ende des Schuljahres 2007/08

Zur Erreichung dieses Ziels werden nicht nur die allgemein üblichen, bewährten pädagogischen Instrumentarien eingesetzt sondern beispielsweise auch Förderpläne, enge Zusammenarbeit mit der Schulsozialarbeit usw..

Außerdem führt die Friedrich-Ebert-Schule seit dem Schuljahr 2006/07 das kontinuierliche Betriebspraktikum (kontinuierliche Praxistage) für die Hauptschüler ab dem 8. Jahrgang durch. Die Gesamtkonferenz fasste den entsprechenden Beschluss am 14. 03. 2006. 

Nach einer Orientierungsphase im 2. Halbjahr des 7. Schuljahres (-Projektarbeit mit Hilfe der Schulsozialarbeit, während der die Schüler/Innen typische Arbeiten in bestimmten Berufsfeldern erproben können-) wählen die Schüler/Innen zusammen mit den Klassenlehrer/innen (- nach Rücksprache mit den Beobachtern während der Projekttage -) die Praktikumsbetriebe aus, in denen sie ihr Praktikum durchführen werden.

Nach einer zweiwöchigen Praktikumsphase, in denen die Schüler/Innen ihren Betrieb, ihren „Wahlberuf“, ihre Kollegen/Innen und Vorgesetzten kennen lernen, kommen sie möglichst bis zum Ende des laufenden Schuljahres immer einmal / Schulwoche in den Betrieb. Mit Beginn des 9. Schuljahres besteht die Möglichkeit den Praktikumsbetrieb zu wechseln, aber auch zum zweiten Halbjahr des 8. Schuljahres kann ein Wechsel stattfinden, wenn dies erforderlich wird.

Der Vorteil dieser Art des Betriebspraktikums liegt darin, dass die Schüler/Innen den Stellenwert des Praktikums für ihre Berufswegplanung besser erkennen, zielgerichteter ihren Praktikumsbetrieb auswählen und im Praktikum nicht nur eine mehrwöchige schulfreie Zeit sehen, die man irgendwie und irgendwo ableistet. Sie merken eher, wofür sie in der Schule die unterschiedlichen Fachinhalte lernen. 

Die Mitarbeiter/Innen und Vorgesetzten lernen die Praktikanten ebenfalls besser kennen, können sich ein klareres Bild von deren Fähigkeiten  machen und in ihnen die möglichen späteren Auszubildenden sehen, an die sie sich schon gewöhnt haben.

In der Regel lassen die kontinuierlichen Praxistage die Berufseignung besser erkennen; auch werden die sozialen Kompetenzen der Praktikanten  von den Vorgesetzten und Mitarbeiter/innen in den Betrieben nachhaltiger hinterfragt. 

Der Verlauf des Praktikums und alle anderen schulischen und außerschulischen Maßnahmen zur Berufsfindung werden von den Schüler/innen in der Mappe „Berufswahlpass“ dokumentiert. 

All diese  Maßnahmen sollen dazu führen, dass möglichst alle Schüler/Innen des Hauptschulzweiges die Schule mindestens mit einem Hauptschulabschluss – besser: mit einem qualifizierenden Hauptschulabschluss – verlassen und möglichst schnell in eine berufliche Ausbildung übernommen werden. (Strategisches Ziel Nr. 3 der Vereinbarungen zwischen Kultusministerium, Schulämtern und Schulen)

Die Schule arbeitet außer mit der Schulsozialarbeit mit weiteren Kooperationspartnern zusammen: dem Arbeitskreis „Übergang Schule – Beruf“ des Main-Taunus-Kreises, der Agentur für Arbeit und dem Bildungswerk der Hessischen Wirtschaft e. V. Auch der Schwalbacher „Arbeitskreis Partizipation“ (bestehend aus Vertretern des Jugendamtes, des Jugendbildungswerks der Stadt Schwalbach, der Schulsozialarbeit, von Vereinen, Kirchengemeinden und der Friedrich-Ebert-Schule) hat die Unterstützung dieser Zielgruppe  begonnen, um die Schüler/Innen und deren Eltern bei der Ausbildungsplatzsuche zu beraten und ihnen zu helfen.

Im Zuge des Auslaufens des Hauptschulzweiges sollen für den entsprechenden Anteil eines jeden  IGS-Jahrgangs  „kontinuierliche Praxistage“ analog  angeboten werden.
Anlage 3 folgt nach Anlage 4

Anlage 4

Gemeinsamer Unterricht an der FES Schwalbach

als Chance für alle Kinder **
Als schulformübergreifende Gesamtschule steht die individuelle Leistungsforderung und -förderung innerhalb einer heterogenen Gemeinschaft im Mittelpunkt unserer pädagogischen Arbeit.
Deshalb wollen wir auch Kindern mit sonderpädagogischem Förderbedarf eine Chance an unserer Schule geben. Dazu richten wir seit 1997 in jedem Jahrgang jeweils eine Klasse mit gemeinsamem Unterricht ein. In diesen lernen 3-4 Kinder mit sonderpädagogischem Förderbedarf gemeinsam mit Kindern der Regelschule. Dabei gibt es prinzipiell  keine Einschränkungen in der Art des Förderbedarfes. Auf eine lernzieldifferente Integration legen wir dabei besonderen Wert. Auch hier gilt die Maxime einer großen Vielfalt. Außerdem legen wir großen Wert darauf, dass die Integrationserfahrungen aus den beiden Grundschule, mit denen wir eng kooperieren (George-Kerschensteiner-Schule, Schwalbach und Süd-West-Schule, Eschborn), fortgeführt werden können. Unter Berücksichtigung dieser Aspekte trifft die Schule die Auswahl für die Plätze im Gemeinsamen Unterricht. 
Um einer angemessenen Förderung und unserem pädagogischem Anspruch gerecht zu werden, ist eine Doppelbesetzung in den Hauptfächern in der Regel notwendig. Darüber hinaus müssen Fächer mit hohem Textanteil, gefährlichen Experimenten oder Anforderungen, die aufgrund der Art des sonderpädagogischen Förderbedarfes besonders schwierig sind, sonderpädagogisch versorgt werden. Der genaue Bedarf kann nur im Einzelfall bestimmt werden.

Unterrichtsgestaltung

· Wechsel von gemeinsamen und individualisierten Lernsituationen 
· Gemeinsame Lernerfahrungen als Grundlage für das Gefühl, angenommen zu sein
· Mit gemeinsamer Lernerfahrung beginnen, dann individualisiert daran zu arbeiten und später allen die unterschiedlichen Ergebnisse zu präsentieren.
· Methoden: Wochenplan, Stationen, Projekte, Freiarbeit, Methodenvielfalt
· Generell Unterricht im Klassenverband mit zieldifferenten Aufgabenstellungen an einem gemeinsamen Lerngegenstand.
· Äußere Differenzierung nur als Ausnahme mit dem Ziel, wieder in den gemeinsamen Unterricht einzugliedern.
· Regelmäßige Thematisierung der Bereiches „Behinderungen, Einschränkungen, Lernschwierigkeiten, Anders Sein“ im Unterricht
· Regelmäßige, kontinuierliche Elterngespräche und außerschulische Kontakte
· Regelmäßige Absprachen zwischen Regelschullehrkraft und Förderschullehrkraft

Anlage 3:          Unterrichtsentwicklung – das Methodencurriculum der Friedrich-Ebert-Schule Schwalbach   (Stand: 06. Juli 2007)
	Stufe
	Im Team arbeiten & lernen
	Kommunizieren
	Lernhilfen/ -techniken
	Medien sinnvoll nutzen
	Präsentieren

	5
	Eingangsprogramm – Mediation

· kennen lernen

· sich tolerieren

· akzeptieren/ helfen
	Einführungs-woche

· Klassenregeln

Gesprächsregeln

· ausreden lassen
· Übung Aktives Zuhören

· gegenseitige

Wertschätzung
	Sockeltraining

Lernen lernen

· Hefter- und Ordner-führung

· Plakate

· Zeitmanagement

· Lerntypbestimmung

· 5-Schritt-Lese-Methode

· Markieren/ Strukturieren

· Mein Arbeitsplatz

· Einführung Präsentationen
	Bibliothekstraining

· Ordnung von Büchern

· Suchsysteme

· Alphabetisierungsübung

· Einführung Stadtbibliothek

· Arbeiten am PC (Grundlagen in MS Word)
	· Lernposter

· Rollenspiel

· Modelle erstellen

· Experten befragen

	
	SIS         --  Teambildung

               --  Konfliktlösung
	· Rollenspiele
	
	
	

	6
	Fortführung Mediation

· Erlebnispädagogische Aktivitäten

· Forumtheater als Mittel zur Konfliktbewältigung
	Wdh. Gesprächsregeln
	Vertiefung Sockeltraining

· Arbeit in Gruppen

· Lernkartei

· Lesetagebuch

· Bücherkiste

· Vertiefung Mindmap

· Lernen an Stationen

· Wochenplan
	· Einführung Lernwerkstatt

· Nachschlagewerke

· Einführung Internet-Recherche
	· Museumsrundgang

· Theaterspiel

· Modelle erstellen

· Experten befragen

	7
	· Berufsorientierungstage SIS

· Kleingruppenarbeit


	Wdh. Gesprächsregeln


	Wdh. Sockeltraining Jahrgang 5 / 6 (s.o.)

 neue Methoden   einführen:

· Strukturierte Notizen

· Kontrollmechanismen

· Experimentieren/ Protokollieren

· Textarbeit

· Texte verstehen und verarbeiten

· Texte markieren und strukturieren

· Andere Methoden der Textbearbeitung
	Wdh. Bibliothekstraining
· Material gezielt zu Themen organisieren und sichten

· Informationen herausholen

· Umgang mit Sachbüchern

· Nachschlagewerke

· Einführung Encarta

Wdh./Vertiefung Arbeiten am PC (s.o.)

(Umgang mit Word, Internet-Recherche)
	· Kurzvortrag

· Vortragstechnik (Stimme und Gestik)

· Visualisierung von Informationen (Tafelanschrieb, Folien-, Plakat-, und Tabellengestaltung)

	Stufe
	Im Team arbeiten & lernen
	Kommunizieren
	Lernhilfen/ -techniken
	Medien sinnvoll nutzen
	Präsentieren

	8
	· Betriebspraktikum (Praxistage)

Vorhaben selbstständig planen und umsetzen

(als Gruppen- u. Einzelarbeit) 

· selbstständig Gruppen bilden (nach vorgegebenen Kriterien)

· Informationsbeschaffung

· Verteilung der Aufgaben (nach vorgegebenen Kriterien)

· Zwischenreflexion über Arbeitsstand

· Zusammentragen der Ergebnisse

· Üben der Ergebnispräsentation Präsentation (an der alle beteiligt sind)
Ein Projekt selbstständig durchführen 

· eigenständige Informations- und Materialbeschaffung (neben Internet, Bücherei, Nachschlagewerken auch Informations- und Expertenstellen der Stadt nutzen)

· akzeptieren, dass ein Vorhaben nicht immer auf dem geplanten Wege abgeschlossen werden kann

alternative Wege und Ziele suchen, die sachimmanent sind
	Wdh. Gesprächsregeln

· Diskutieren/ argumentieren

Bewerbungstraining 

· kleine Rollenspiele, die das sachliche Anliegen thematisieren
· Mimik, Gestik, Haltung, Sprache thematisieren
Außerschulische Angebote nutzen (BIZ, AOK...)
	Methoden aus Jahrgang 5 – 7 wiederholen und neue Methoden einführen: 

Experimente planen und durchführen 

· Thesenbildung

· Überprüfung der These durch Versuche

· Protokoll des Versuchs

· Auswertung des Experiments

· Verifizierung / Falsifizierung der These
	Informationen eigenständig recherchieren und bewerten
· Arbeiten am PC 

(Excel, PowerPoint, Bildbearbeitung)
	Informationen sichern

Protokolle führen

Selbstständige Mitschriften anfertigen und ausarbeiten

(aus Stichwörtern verständliche Texte formulieren)

Informationen präsentieren

Referate halten 

· zentrale Aussagen eines Textes darlegen, Beispiele benennen
· Fragen an den Text richten
· Eigene Meinung oder Gegenposition dazu ausführen
· Komplexe Themenbereiche in Unterthemen aufgliedern
· Referate sachlich bewerten
· Frei sprechen
· Thesenpapier erstellen
Präsentation anschaulich gestalten 

· visuelle und akustische Unterstützungsmedien sichten (Power-Point, Wandzeitung, Tonaufnahme)
· Präsentationstechniken (mediale Unterstützung und Mimik, Gestik Betonung) auf die inhaltliche Aussage beziehen


	Stufe
	Im Team arbeiten & lernen
	Kommunizieren
	Lernhilfen/ -techniken
	Medien sinnvoll nutzen
	Präsentieren

	9/10
	Wdh. Planung und Durchführung von
 Projekten 

(siehe Jahrgang 8)

	Ein Gespräch leiten

Gesprächstechniken einüben

· Gesprächsthema festlegen und eingrenzen
· Fragen formulieren / Schwerpunkte setzen
· Verstärken
· Nachfragen
· spiegeln
· zusammenfassen
Komplexe Interaktionsformen organisieren

Argumentieren können 

· Positionen / Sachverhalte aus einem Standpunkt heraus entwickeln / begründen
· Gegenpositionen entwickeln / begründen
· Abwägen der Positionen
· Abschließende Meinungsbildung begründen

Rollenspiele sachgerecht ausführen 

· sich in eine Spielrolle einleben
· sich in die Spielrolle anderer hineinversetzen
· die Spielrolle ausführen und auf die Gegenrolle reagieren können
· Reflexionen der Rollen und Begründungen für Handlungsweisen herausarbeiten
Wdh. Bewerbungstraining 

(siehe Jahrgang 8)
	bei Bedarf Wdh. einzelner Methoden

(s.o.)
	Quellentexte erschließen 

· Aussagen der "Zeitzeugen" erschließen
· Aussagen in die jeweilige Zeit einbetten
· Aussagen auf die heutige Zeit übertragen
Filme / Reportagen auswerten 

· Standpunkt des Autors entschlüsseln
· Aussagen der Bilder / Wortwahl / Tonierung entschlüsseln
· Eigene Stellung dazu beziehen
	Wdh. Präsentationen planen und durchführen 

(siehe Jahrgang 8)

Prüfungsvorbereitung

· vor einer Klasse und an einem Elternabend vortragen


� Alle Schülerinnen und Schüler sind an der Friedrich-Ebert-Schule im Rahmen unserer Kapazität willkommen und werden optimal gefördert. Wir halten das hochselektive deutsche Schulsystem nach den Vergleichsstudien TIMMS, PISA, VERA usw. sowie nach dem Bericht des UN-Beauftragten Munoz für überholt und streben in jeder Klasse eine Drittelung von leistungsstarken, mittleren und noch nicht als leistungsstark erkannten Schülerinnen und Schüler an. 


� Kompatibilität mit rechtlichen Vorgaben hergestellt am 10.3.2008


� Diese Maßnahme ist zunächst auf Schülerinnen und Schüler mit besonderen Problemlagen beschränkt (LRS, Dyskalkulie, mangelhafte Leistungen in mindestens einem Unterrichtsfach), wird aber zunehmend auf alle Schülerinnen und Schüler ausgeweitet.
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